Luſitanus, Amatus — Luther, Martin 


Iſt hier illegitimer jüdiſcher Bluteinſchlag oder jene 
völlige Entartung anzunehmen, die bei fürſtlicher In⸗ 
zucht leider auch ſonſt vorgekommen iſt? 


Lufitanus, Amatus, aus Portugal über Antwerpen 
nach Ferrara geflüchtet, wurde, als einer der berühm⸗ 
teſten Arzte in ganz Italien, vom Papſt Julius III. 
mehrmals konſultiert. Dem Ruf an den Hof Königs 
Sigismund II. in Polen konnte er keine Folge leiſten, 
da er in ſeiner 2. Heimat zu ſehr in Anſpruch genommen 
war. Roſin, Juden in der Medizin, Berlin 1926. Siehe 
auch Amatus. 

Luska, Sydney — Henry Harland. 


Luſſy, Charles, Antizioniſt, Ma: Jeuneſſe juive, 
Paris, 1928 (DTB 24/1), bekämpft den jüd. Natio⸗ 
nalismus, der nur Antiſemitismus erzeuge: 
„Wenn es wahr iſt, daß eine jüd. Nation beſteht und 
ſich bilden kann, dann iſt es auch wahr, daß ein Jude 
anderswo als auf der Erde Zions — ein Ausländer 
iſt!“ Um alſo überall als Inländer, in Dtſchlud als 
Ditſcher, in Frankreich als Franzoſe uſw., auftreten zu 
können, ſoll der Jude lieber auf ein „Heim“ in Paläſtina 
verzichten. 

Luft, Dr. med., Prof., Menſchenſteriliſator, Steier⸗ 
mark, Stabsarzt des Republikaniſchen Schutzbundes, — 
läßt Flugſchriften verteilen, damit ſich die männliche 
Jugend nach ſeiner Methode einer „harmloſen Opera⸗ 
tion“ unterziehe, wobei durch Abtrennung des Samen⸗ 
leiters vollkommene Zeugungsunfähigkeit erzielt werde. 
Dieſer Jugendverderber im Arztekleide, deſſen Name 
ſchon wie ein Höllenſymbol anmutet, hat eine ganze 
Anzahl ſolcher Verbrechen vorgenommen; daneben 
ſcheint die Abtreibung, der kein Weib ſich zum zweiten⸗ 
mal leichtfertig unterziehen wird, doch nahezu harmlos; 
auch halten die Schäden, die eine Abtreibung bringt, kei⸗ 
nen Vergleich mit dem namenloſen Unheil der Methode 
Luſt aus. Ein Arzt ſchreibt in der „Heimatſchutzze itung“: 
„Nicht nur der Eintritt eines frühzeitigen Alters, der 
ſicher erfolgen muß, ſondern ganz beſonders die Folgen, 
die dieſer Eingriff auf die Charakterentwicklung der 
Operierten haben muß, ſind gar nicht auszudenken. Wer 
Gelegenheit gehabt hat, die Folgen ſolcher Unfruchtbar⸗ 
machung durch längere Jahre zu beobachten, wird mit 
tiefem Mitgefühl die immer mehr zunehmende Teil⸗ 
nahmsloſigkeit an allem, was das Leben bringt, be⸗ 
merkt haben, die ſich bis zum völligen Stumpfſinn ſtei⸗ 
gert. Wir brauchen ja nur einen Vergleich zwiſchen 
Stier und Ochſen zu ziehen, um völlig im Bilde zu ſein.“ 

Die Methode Luſt bewirkt die körperliche und geiſtige 
Verkrüppelung unſerer Jugend. Nach einem wahrhaft 
dämoniſchen Plan: „Temperamentloſe, gefügige Ochſen 
ſind leichter zu lenken, als der ſeiner Kraft bewußte, 
eigenwillige Stier“ — kommt es den volksfremden Füh⸗ 
rern der Roten darauf an, um jeden Preis die Maſſe 
an ſtändigem Denken, Urteilen und Handeln zu ver⸗ 
hindern; ſie wollen ſich ihre Parteipfründe ſichern, auch 
wenn das verführte Volk zugrunde geht. 

Bei der Methode Luſt wird nicht nur der einzelne 
unmittelbar geſchädigt, er ſchädigt unmittelbar auch an⸗ 
dere. Denn da mit der Entmannung der Geſchlechtstrieb 
nicht gleich erſtirbt, wird der Entmannte den Zweck, 
weshalb er den Eingriff vornehmen ließ, erſt recht ver⸗ 
folgen und ſeinen geſchlechtlichen Gelüſten hemmungs⸗ 
Iofen Lauf laſſen. Auf dieſe Weiſe wird ein geiſtiger 
Seuchenherd geſchaffen, der zur Vernichtung jeder ſitt⸗ 
lichen Anſchauung auf geſchlechtlichem Gebiet führen 
muß und der in eine orgiaſtiſche Vermiſchung der ein⸗ 
zelnen mündet, in eine Auflöſung aller Familienbande, 
und binnen kurzem in ein Aufhören jeglichem höheren 
Lebens — in das Chaos. BB 10/4 1929; vgl. Prof. 
Schmerz. 

Luft, Ernſt, Dir: Wach⸗ und Schließgeſellſchaft, Düſ⸗ 
ſeldorf (ſ. Colsmann). 

Luſtig, Dr., Medizinalrat, Sachbearbeiter für Me⸗ 
dizin⸗ und Geſundheits angelegenheiten des Polizeipräſi⸗ 
diums Berlin. Inform.⸗Br. 158, 1930; DTb 11/5 1929. 

Luſtig, Aleſſandro, Dr., UP (Pathologie), italien. 
Senator, OWe 1913, 7. 
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Euſtig, Leo — 2 — 0,13 —; Mitinh: M. J. Caro & 
Sohn, Kurfürſtenſtr. 88, Berlin W. Gen.⸗Dir.: Dtſcher 
Eiſenhandel. AR: Schleſiſche Dampfer, Breslau. 1914. 


Lütgendorf/\, Hugo Frhr. v., öſterr. Offizier, 1855 
o WeLöwenfeld. SA. 


Lütgens, Lulei, Schauſpielerin, ehemals Mgl. Hof⸗ 
theater Wiesbaden. 


Veuther — das Stichwort, womit man in den 
Nov. 1919 aufgehobenen Spielklub des Rabbi Philipps⸗ 
born zu Berlin eingelaſſen wurde. 


Luther, Martin 1483— 46, der 
deutſche Reformator — der u. a. 2 kleine 
aber wirkſame Schriften, „von den Ju⸗ 
den und ihren Lügen“ und vom „Schem 
Hamphoras“, dem heiligen Namen Got- 
tes, ſchrieb — erhält von maßgebenden 
jüd. „Hiſtorikern“ die ſchlechteſten No⸗ 
ten. 

VGraetz jagt z. B.: „Die Päpſte er⸗ 
mahnten öfter, die Synagogen zu ſcho⸗ 
nen; der Stifter der Reformation da⸗ 
gegen drang auf deren Entweihung und 
Zerſtörung. Luther war es vorbehalten, 
die Juden auf eine Linie mit den Zi⸗ 
geunern zu ſtellen. Das kam daher, 
daß die Päpſte auf der Höhe des Lebens 
ſtanden und in der Weltſtadt Rom re⸗ 
ſidierten, wo die Fäden von den Vor⸗ 
gängen der 4 Erdteile zuſammenliefen. 
Daher hatten ſie kein Auge für klein⸗ 
liche Verhältniſſe und ließen die Juden 
meiſtens wegen ihrer Winzigkeit unbe⸗ 
achtet. Luther dagegen, der in einer 
Krähwinkelſtadt lebte und in ein enges 
Gehäuſe eingeſponnen war, lieh jedem 
Klatſch gegen die Juden ſein volles Ohr, 
beurteilte ſie mit dem Maßſtabe des 
Pfahlbürgertums und rechnete ihnen je⸗ 
den Heller nach, den ſie verdienten. Er 
trug alſo die Schuld daran, daß die pro⸗ 
teſtantiſchen Fürſten ſie bald aus ihren 
Gebieten verwieſen 


Noch kurz vor ſeinem Tode ermahnt 
Luther ſeine Zuhörer in einer Predigt, 
die Juden zu vertreiben. „Über das an⸗ 
dere habt ihr auch noch die Juden im 
Lande, die großen Schaden tun. Wenn 
ſie uns könnten alle töten, ſo täten ſie 
es gerne und tun es auch oft, ſonder⸗ 
lich, die ſich vor Arzte ausgeben — ſo 
können ſie auch die Arznei, die man in 
Deutſchland kann, da man einem Gift 
beibringt, davon er in einer Stunde — 
ja in 10 oder 20 Jahren ſterben muß, 
die Kunſt können ſie. — Das habe ich 
als Landkind euch nur wollen ſagen zur 
Letzten. Wollen ſich die Juden nicht b e= 


Luther, Martin 


kehren, ſo wollen wir ſie auch bei 
uns nicht dulden, noch leiden“. 

Der Berliner UP Lazarus zitierte 
Luther als Zeugen dafür, daß man mit 
den Juden „ſänftiglich“ umgehen ſolle. 
Luther habe geſagt, daß, wenn er ehe⸗ 
mals Jude geweſen wäre, ſo wäre er 
„lieber eine Sau geworden, denn ein 
Chriſt“. Wer Luther's Anſichten über 
die Juden nicht kennt, muß nach Laza⸗ 
rus den Eindruck gewinnen, als ob 
Luther auf ſeiten der Juden ſtünde. Das 
iſt aber eine beabſichtigte Irreführung. 
Luther wußte vielmehr genau Beſcheid, 
wie ſeine beiden angeführten Schriften 
beweiſen: 

„Die Juden ſind die rechten Lügner 
und Bluthunde, die nicht allein die 
ganze Schrift mit ihren erlogenen Gloſ⸗ 
ſen von Anfang bis noch daher ohn 
Aufhören verkehret und verfälſcht ha⸗ 
ben. Und alle ihrs Herzen ängſtlich 
Seufzen und Sehnen und Hoffen gehet 
dahin, daß ſie einmal möchten mit uns 
Heiden umbgehen, wie ſie zur Zeit 
Eſther in Perſia mit den Heiden umb⸗ 
gingen. O wie lieb haben ſie das Buch 
Eſther, das ſo fein ſtimmet auf ihre 
blutdürſtige, rachgierige, mörderiſche 
Begier und Hoffnung! Kein blutdür⸗ 
ſtigeres und rachgierigeres Volk hat die 
Sonnen je beſchienen, als die ſich dün⸗ 
ken laſſen, ſie ſeien darumb Gottes 
Volk, daß ſie ſollen und müſſen die 
Heiden morden und würgen. Und iſt 
auch das furnehmeſte Stück, das ſie an 
ihrem Meſſia gewarten, er ſolle die 
ganze Welt durch ihr Schwert ermor⸗ 
den und umbbringen; wie ſie denn im 
Anfang an uns Chriſten in aller Welt 
wohl beweiſeten, und noch gern thäten, 
wo ſie künnten, habens auch oft ver⸗ 


ſucht, und drüber auf die Schnauzen 


weidlich geſchlagen ſind.“ („Von den 
Jüden“ S. 120.) „Aber wie die Jüden 
ſolche Verheißung und Propheten ge⸗ 
halten haben, iſt droben geſagt, daß ſie 
noch nie keinen Propheten haben leiden 
können, und immer fur und fur Gottes 
Wort verfolget, und Gott nicht hören 
wollen; wie alle Propheten über ſie 
klagen und Zeter ſchreien. Und wie ihre 
Väter gethan, alſo thun ſie auch noch 
heutiges Tages immer fort, und werden 
nimmermehr anders thun.“ (128.) 


„Darnach, wenn ſie Gott in ſeinem 
Wart alſo zergeiſchelt, gekreuzigt, ver⸗ 
ſpeiet, geläſtert und verflucht haben, wie 
Eſaias 8, 21 weiſſagt, kommen ſie daher 
getrollet mit ihrer Beſchneidung und 
andern ledigen, läſterlichen, erdichteten, 
nichtigen Werken, und wollen Gottes 
Volk allein und eigen ſein, alle Welt 
verdammen, und ihr Hochmuth und 
Ruhm ſoll Gotte wohlgefallen, dafur 
einen Meſſiam geben, den ſie erwählen 
und ihm furmahlen. Darumb hüt dich, 
lieber Chriſt, fur ſolchem verdampten 
verzweifelten Volk, bei welchem du 
nichts lernen kannſt, denn Gott und ſein 
Wort Lügen ſtrafen, läſtern, verkehren, 
Propheten morden, und alle Menſchen 
auf Erden ſtölziglich und hochmüthig⸗ 
lich verachten.“ (128 f.) „Hie kommen 
wir an den rechten Ort, hie muß ſich 
Gott laſſen recht martern, und hören, 
wie ſie ihn zuloben und zuſingen, daß 
er ſie mit ſeinem heiligen Geſetz gehei⸗ 
liget und ausgeſondert, und aus Agyp⸗ 
ten geführet hat vor allen Völkern; hie 
ſtinken wir armen Goiim recht; ah wie 
gar ſind wir nichts gegen dieſes heili⸗ 
ges, auserwähltes, edles und hochgelob⸗ 


tes Volk, das Gottes Wort hat.“ (129.) 


„Es iſt nicht zu ſagen, noch zu begrei⸗ 
fen, welch ein ſtorriger, ungezähmter, 
verzweifelter Hochmuth in dem Volk 
ſteckt, durch dieſes Vortheil in ihnen er⸗ 
wachſen, daß Gott ſelbs mit ihnen ge⸗ 
redet hat; kein Prophet hat dafur kön⸗ 
nen aufkommen noch beſtehen wider ſie, 
Moſes ſelber nicht.“ (130.) „Strafet er 
oder ſchlug ſie mit ſeinem Wort durch 
die Propheten, ſo ſchlugen ſie ihn aufs 
Maul, und tödten ſeine Propheten, oder 
biſſen wie ein böſer Hund in den Stek⸗ 
ken damit ſie geſchlagen wurden.“ (131.) 
„Je ärger ein Jüde iſt, je hoffärtiger iſt 
er, allein darumb, daß er ein Jude, das 
iſt, von Abrahams Samen, beſchnitten 
und unter dem Geſetz Moſi iſt! Denn 
David und andere fromme Jüden ſind 
nicht ſo ſtolz geweſt als die itzigen ver⸗ 
zweifelten Jüden; welche, wie böſe ſie 
ſind, wollen ſie gleichwohl die edelſten 
Herren gegen uns Heiden ſein.“ (131.) 
„Sie ſind aller Bosheit voll, voll Gei⸗ 
zes, Neides, Haſſes untereinander, 
Hohmuts, Wuchers, Stolzes, Fluchens 
wider uns Heiden, daß ein Jüde müßte 
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ſehr ſcharfe Augen haben, ſo er ſollt 
einen frommen Jüden erkennen, ſchwei⸗ 
ge, daß ſie ſollten alleſampt Gottes 
Volk ſein, wie ſie rühmen. Denn ſie 
verbergen wahrlich ihre Frömmigkeit 
ſehr ſtark unter ihren öffentlichen La⸗ 
ſtern.“ (132.) „Sie ſind ſo blind, daß 
ſie nicht allein den Wucher (daß ich der 
andern Laſter ſchweige) treiben, ſondern 
lehren denſelben als ein Recht, das 
ihnen Gott geboten habe durch Moſe; 
daran ſie, wie in allen andern Stücken, 
Gott ſchändlich anlügen, davon itzt nicht 
Zeit zu reden.“ (134.) „Nicht der ſoll 
ſich rühmen, der die Gebote hat, ſondern 
der ſie hält.“ „Aber dieß Stück iſt den 
blinden, verſtockten Jüden viel zu hoch, 
und wenn du mit ihnen ſollteſt davon 
reden, ſo wäre es eben, als wenn du 
fur einer Sau das Evangelium predi⸗ 
geteſt.“ (135.) „Möchteſt vielleicht fra⸗ 
gen, warumb die Jüden ſolche Gloſſen 
hie machen? will ich dir jagen: Der 
Odem ſtinkt ihnen nach der Heiden Gold 
und Silber, denn kein Volk unter der 
Sonnen geiziger, denn ſie ſind, geweſt 
iſt, noch ſind, und immerfort bleiben, 
wie man ſiehet, an ihrem verfluchten 
Wucher; und ſich auch tröſten, wenn ihr 
Meſſia kömpt, ſoll er aller Welt Gold 
und Silber nehmen und unter ſie thei⸗ 
len. Darumb wo ſie können die Schrift 


auf ihren unſättigen Geiz ziehen, das 


thun ſie mit allem Frevel. Du kannſt 
denken, daß Gott und ſeine Propheten 
ſonſt nichts zu weiſſagen gewußt haben, 
denn wie der grundloſe Geiz der ver⸗ 
dampten Jüden mit der Heiden Gold 
und Silber zu ſättigen ſei.“ (176.) „Die 
Jüden ſinds, die heftiger begehren Gold 
und Silber, denn kein Volk auf Erden; 
daß es billiger ſollt heißen, Jüden⸗Be⸗ 
gierd, denn Heiden⸗Begierd. Denn ob⸗ 
gleich die Heiden Gold und Silber be⸗ 
gehren, ſo ſind doch die Jüden da, die 
ſolch, der Heiden Begierd begehren und 
gewarten, daß mans ihnen bringen, und 
ſie verſchlingen, und den Heiden nichts 
laſſen ſolle. Warumb? Darumb, daß 
ſie das edle Blut, die beſchnitten Heili⸗ 
gen ſind, die Gottes Gebot haben und 
nicht halten, ſondern halsſtarrig, unge⸗ 
horſam, Prophetenmörder, hoffärtig, 
Wucherer und aller Untugend voll ſind, 
wie die ganze Schrift und noch ihr heu⸗ 
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tiges Weſen zeugen. Denn ſolchen Hei⸗ 
ligen gehört billig der Heiden Gold und 
Silber, die es mit ſolchem Weſen ehrlich 
und redlich verdienen; wie der Teufel 
das Paradies und Himmelreich.“ (176.) 
„Darumb, wo du einen rechten Jüden 
ſieheſt, magſt du mit gutem Gewiſſen 
ein Kreuz für dich ſchlagen, und frei 
und ſicher ſprechen: Da gehet ein leib⸗ 
haftiger Teufel.“ (179.) „Sie wollens 
nicht, ſie könnens nicht leiden, daß wir 
Heiden ſollen ihnen fur Gott gleich ſein 
und der Meſſia ſollt ſowohl unſer, als 
ihrer Troſt und Freude ſein. Ehe ſie 
das litten, ſage ich, daß wir Heiden, die 
von ihnen ohne Unterlaß verſpeiet, ver⸗ 
maledeiet, verflucht, geläſtert, geſchän⸗ 
det werden, ſollten mit ihnen am Meſſia 
Theil haben, Miterben und ihre Brü⸗ 
der heißen: ſie kreuzigten ehe noch zehn 
Meſſia, und ſchlügen Gott (wo es mög⸗ 
lich wäre) ſelber todt, mit allen Engeln 
und allen Creaturen, und ſollten ſie 
tauſend Hölle fur eine verdienen; ſogar 
ein unbegreiflicher, harter Stolz ſteckt 
in dem edlen Blut der Väter und be⸗ 
ſchnittenen Heiligen. Sie wollen den 
Meſſia allein haben, und der Welt 
Herrn ſein; die verfluchten Goiim ſol⸗ 
len Knechte ſein, ihr Begierd, das iſt, 
ihr Gold und Silber, den Jüden geben, 
und ſich ſchlachten laſſen, wie das arme 
Viehe.“ (180f.) ö 

„Sie haben ſolchen giftigen Haß wi⸗ 
der die Goiim von Jugend auf einge⸗ 
ſoffen von ihren Aeltern und Rabbinen, 
und ſaufen noch in ſich ohne Unterlaß, 
daß es ihnen, wie der 109. Pſalm ſagt, 
durch Blut und Fleiſch, durch Mark und 
Bein gangen, ganz und gar Natur und 
Leben worden iſt. Und ſo wenig ſie 
Fleiſch und Blut, Mark und Bein kön⸗ 
nen ändern, ſo wenig können ſie ſolchen 
Stolz und Neid ändern, ſie müſſen ſo 
bleiben und verderben, wo Gott nicht 
ſonderlich hohe Wunder thut.“ (181.) 
„Darumb wiſſe du, lieber Chriſt, und 
zweifel nichts dran, daß du, näheſt nach 
dem Teufel, keinen bittern, giftern, hef⸗ 
tigern Feind habeſt, denn einen rechten 
Jüden, der mit Ernſt ein Jüde ſein 
will. Es mögen vielleicht unter ihnen 


ſein, die da gläuben, was die Kuhe oder 


Gans gläubet; doch hänget ihnen allen 
das Geblüt und Beſchneidung an. Da⸗ 
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her gibt man ihnen oft in den Hiſtorien 
ſchuld, daß ſie die Brunnen vergift, 
Kinder geſtohlen und gepfriemet haben, 
wie zu Trent, Weiſſenſee uſw. Sie ſa⸗ 
gen wohl nein dazu; aber es ſei oder 
nicht, ſo weiß ich wohl, daß am vollen, 
ganzen, bereitem Willen bei ihnen nicht 
feihlet, wo ſie mit der That dazu kom⸗ 
men könnten, heimlich oder offenbar. 
Deß verſiehe Dich gewißlich und richte 
Dich darnach. Thun ſie aber etwas Gu⸗ 
tes, ſo wiſſe, daß es nicht aus Liebe, 
noch Dir zu gute geſchieht; ſondern weil 
fie Raum haben müſſen bei uns zu woh⸗ 
nen, müſſen ſie aus Noth etwas thun, 
aber das Herz bleibt und iſt, wie ich ge⸗ 
ſagt habe.“ (182.) „Und möcht ein 
Menſch, der den Teufel nicht kennt, ſich 
wohl vewundern, warumb ſie den Chri⸗ 
ſten für Andern ſo feind ſind, da ſie 
doch nicht Urſachen zu haben; denn wir 
ihnen alles Gutes thun. Sie leben bei 
uns zu Hauſe, unter unſerm Schutz und 
Schirm, brauchen Land und Straßen, 
Markt und Gaſſen: dazu ſitzen die Für⸗ 
ſten und Oberkeit, ſchnarken und haben 
das Maul offen, laſſen die Jüden aus 
ihrem offenem Beutel und Kaſten neh⸗ 
men, ſtehlen und rauben, was ſie wol⸗ 
len, daß iſt, ſie laſſen ſich ſelbs und ihr 
Unterthanen durch der Jüden Wucher 
ſchinden und ausſaugen, und mit ihrem 
eigen Gelde ſich zu Bettler machen. 
Denn die Jüden, als im Elende, ſollten 
ja gewißlich nichts haben, und was ſie 
haben, das muß gewißlich unſer ſein: 
ſo arbeiten ſie nicht, verdienen uns 
nichts ab; ſo ſchenken oder geben wir's 
ihnen nicht; noch haben ſie unſer Geld 
und Gut, und ſind damit unſer Herrn 
in unſerm eigen Lande und in ihrem 
Elende. Denn ein Dieb zehen Gülden 
ſtiehlet, ſo muß er henken; raubet er auf 
der Straßen, ſo iſt der Kopf verloren. 
Aber ein Jüde, wenn er zehen Tunne 
Goldes ſtiehlet und raubet durch ſeinen 
Wucher, ſo iſt er lieber, denn Gott 
ſelbs.“ (182 f.) „Sie ſprechen unterein⸗ 
ander: Halt feſt, ſiehe, wie Gott mit 
uns iſt, und ſein Volk auch im Elend 
nicht verläßt. Wir arbeiten nicht, ha⸗ 
ben gute, faule Tage die verfluchten 
Goiim müſſen uns furarbeiten, wir 
aber kriegen ihr Geld: damit ſind wir 
ihre Herren, ſie aber unſer Knechte.“ 


(183.) „Schreiben doch ihre Talmud 
und Rabbinen, das Tödten ſei nicht 
Sünde, ſo ein Jude einen Heiden tödtet, 
ſondern, ſo er einen Bruder in Israel 
tödtet: und ſo er einem Heiden den Eid 
nicht hält, iſt nicht Sünde. Item, ſteh⸗ 
len und rauben (wie fie durch den Wu⸗ 
cher thun) den Goiim, ſei ein Gottes⸗ 
dienſt: denn ſie halten, weil ſie das 
edle Blut und beſchnittene Heiligen 
ſind, wir aber verfluchte Goiim, ſo kon⸗ 
nen ſie es nicht zu grob mit uns machen, 
noch ſich an uns verſündigen, weil ſie 
der Welt Herren, und wir ihre Knechte, 
ja ihre Viehe ſind.“ (192.) Auf ſol⸗ 
cher Lehre beharren auch noch heutigen 
Tages die Jüden, und thun wie ihre 
Väter, verkehren Gottes Wort, geizen, 
wuchern, ſtehlen, morden (wo ſie kön⸗ 
nen), und lehren ſolchs ihre Kinder im⸗ 
mer fur und fur nachthun.“ (192.) „Sie 
fluchen uns Goiim und wunſchen uns in 


ihren Schulen und Gebeten alles Un⸗ 


glück, ſie rauben uns unſer Geld und 
Gut durch Wucher, und, wo ſie können, 
beweiſen ſie uns alle böſe Tücke, wöllen 
(das noch das Aergeſt iſt) hierin recht 
und wohl gethan, das iſt, Gott gedienet 
haben, und lehren ſolches zu thun. 
Solchs haben keine Heiden gethan, thuts 
auch niemand, denn der Teufel ſelbs, 
oder die er beſeſſen hat, wie er die Jü⸗ 
den beſeſſen hat.“ (193.) 

„Unſere Baſtarte und falſche Jüden 
meinen, ſie müſſen uns fluchen, haſſen 
und allen Schaden thun, wo ſie können, 
fo ſie doch keine Urſache haben: darumb 
ſind ſie gewißlich nicht mehr Gottes 
Volk.“ (294.) „Denn ſie voller Zäu⸗ 
berei, Gäucherei, mit Zeichen, Figuren 
und des Namens Tetragrammaton ſtek⸗ 
ken (das iſt Abgötterei), voll Neides 
und Stolzes, dazu eitel Diebe und Räu⸗ 


ber, die täglich nicht einen Biſſen eſſen 


noch einen Faden antragen, den ſie uns 
nicht geſtohlen und geraubt haben durch 
ihren verdampten Wucher; leben alſo 
täglich von eitel Diebſtahl und Raub 
mit Weib und Kind, als die Erzdiebe 
und Landräuber, in aller unbußfertigen 
Sicherheit. Denn ein Wucherer iſt ein 
Erzdieb und Landräuber, der billig am 
Galgen ſiebenmal höher denn andere 
Dinge hängen ſollt.“ (208.) „Weil wir 
nu das Ebräiſch nicht verſtehen, uben 

159 


Luther, Martin 


ſie alſo ihren Grimm heimlich an uns, 
daß wir meinen, ſie reden freundlich 
mit uns ſo fluchen ſie uns das hölliſch 
Feur und alles Unglück. Sölche feine 
Gäſte haben wir arme fromme Chriſten 
an den Jüden in unſerm Lande, die 
wir doch mit allen Treuen meinen, und 
ihnen gern das beſte thäten beide an 
Leib und Seele, und ſehr viel grober 
Stück von ihnen leiden.“ (222 f.) „Denn 
die Macht ſtehet bei edlen, beſchnitten 
Herrn, die verfluchten Goiim zu belü⸗ 
gen, ſchmähen, ſchänden, läſtern und 
fluchen, wie ſie wollen; wiederumb, ſich 
ſelbſt zu ſegnen, ehren, preiſen und lo⸗ 
ben, wenn's auch Gott anders wollte.“ 
(224.) „Die Jüden bitten Gott: „Er 
ſolle uns Heiden durch ihren Meſſia 
alle todtſchlagen und vertilgen, damit 
fie aller Welt Land, Güter und Herr⸗ 
ſchaft kriegten. Und hie gehen die Wet⸗ 
ter uber uns mit Fluchen, Läſtern, 
Speien, daß nicht zu ſagen iſt; wünſchen 
uns, daß Schwert und Kriege, Angſt 
und alles Unglück uber uns verfluchten 
Goiim komme. Sölch Fluchen treiben 
ſie alle Sonnabend öffentlich in ihren 
Schulen, und täglich in ihren Häuſern, 
lehren, treiben und gewöhnen ihre Kin⸗ 
der dazu von Jugend auf, daß ſie ja 
ſollen bitter, giftig und böſe Feinde der 
Chriſten bleiben.“ (229 f.) „Sie klagen 
fur Gott uber uns, daß wir ſie im 
Elende gefangen halten, und bitten hef⸗ 
tiglich, daß Gott wollt ſein heiliges 
Volk und lieben Kinder von unſer Ge⸗ 
walt und Gefängniß erlöſen, heißen uns 
Edom und Haman, damit ſie uns fur 
Gott wollen ſehr wehe gethan haben, 
welches ſie ſehr bitter meinen, und hie 
erzählen zu lang.“ (229.) „Nu ſiehe, 
welch eine feine, dicke, fette Lügen daß 
iſt, daß ſie klagen, ſie ſeien bei uns ge⸗ 
fangen.“ (230.) „Denn wir wiſſen noch 
heutigen Tages nicht, welcher Teufel ſie 
her in unſer Land bracht hat, wir ha⸗ 
ben ſie zu Jeruſalem nicht geholet. Zu⸗ 
dem hält ſie noch itzt Niemand, Land 
und Straſſen ſtehen ihnen offen, mügen 
ziehen in ihr Land, wenn ſie wollen; 
wir wollten gern Geſchenk dazu geben, 
daß wir ihr los wären. Denn ſie uns 
ein ſchwere Laſt, wie eine Plage, Peſti⸗ 
lenz und eitel Unglück in unſerm Lande 
ſind. Zu Wahrzeichen ſind ſie oft mit 
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Gewalt vertrieben (ſchweige, daß wir ſie 
ſollten halten), aus Frankreich (das ſie 
Zarpath nennen aus Obadia), als einem 
feinen, ſonderlichen Neſt ſind ſie ver⸗ 
trieben. Itzt neulich ſind ſie von dem 
lieben Kaiſer Carolo aus Hiſpanien 
(welches ſie Sepharad auch aus Obadia 
nennen), dem allerbeſten Neſt, vertrie⸗ 
ben. Alſo fein verſtehen ſie den Pro⸗ 
pheten Obadia, machen aus Zarpath 
Frankreich, und Sepharad Hiſpanien; 
das reimet ſich wie eine Kuh zur Wind⸗ 
mühle; und dieß Jahr aus der ganzen 
Böhemiſchen Kron, da ſie doch zu Prag 
auch der beſten Neſt eines hatten; item 
aus Regensburg, Magdeburg und mehr 
Orten bei meinem Leben vertrieben. 
Heißt das gefangen halten, wenn man 
einen nicht leiden kann im Lande oder 
Hauſe? Ja wohl, ſie halten uns Chri⸗ 
ſten in unſerm eigen Lande gefangen; 
ſie laſſen uns arbeiten im Naſenſchweiß, 
Geld und Gut gewinnen, ſitzen ſie die⸗ 
weil hinter dem Ofen, faulenzen, pom⸗ 
pen und braten Birn, freſſen, ſaufen, 
leben ſanft und wohl von unſerm ver⸗ 
arbeitetem Gut; haben uns und unſere 
Güter gefangen durch ihren verfluchten 
Wucher, ſpotten dazu und ſpeien uns 
an, daß wir arbeiten, und ſie faule Jun⸗ 
ker laſſen ſein von dem Unſern und in 
dem Unſern. ... Sie hätten zu Jeruſa⸗ 
lem unter David und Salomon nicht 
ſolche gute Tage können haben in ihrem 
eigen Gut, wie ſie itzt haben in unſerm 
Gut, das ſie täglich ſtehlen und rau⸗ 
ben.“ (231f.) „So iſt's auch unſere 
Schuld, daß wir das große, unſchuldige 
Blut, ſo ſie an unſerm Herrn und den 
Chriſten bei dreihundert Jahren nach 
Zerſtörung Jeruſalem, und bis daher 
an Kindern vergoſſen (welches noch aus 
ihren Augen und Haut ſcheinet), nicht 
rächen, ſie nicht todtſchlagen, ſondern 
für all' ihren Mord, Fluchen, Läſtern, 
Lügen, Schänden frei bei uns ſitzen laſ⸗ 
ſen, ihre Schule, Häuſer, Leib und Gut 
ſchützen und ſchirmen, damit wir ſie 
faul und ſicher machen und helfen, daß 
ſie getroſt unſer Geld und Gut uns aus⸗ 
ſaugen, dazu unſer fpotten, uns ans 
ſpeien, ob ſie zuletzt künnten mächtig 
werden, und fur ſolche große Sünde 
uns alle todtſchlagen, alles Gut neh⸗ 
men, wie ſie täglich bitten und hoffen. 
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Sage nu du, ob ſie nicht große Urſach 
haben, uns verfluchte Goiim feind zu 
ſein, uns zu fluchen, und unſer endlich, 
gründlich, ewig Verderben zu ſuchen.“ 
(232.) 


„Was wollen wir Chriſten nu thun 
mit dieſem verworfen, verdampten Volk 
der Jüden? Zu leiden iſt's uns nicht, 
nachdem ſie bei uns ſind, und wir ſolch 
Lügen, Läſtern und Fluchen von ihnen 
wiſſen, damit wir uns nicht teilhaftig 
machen aller ihrer Lügen, Flüche und 
Läſterung: ſo können wir das unlöſch⸗ 
liche Feuer göttlichs Zorns (wie die Pro⸗ 
pheten ſagen) nicht löſchen noch die Jü⸗ 
den bekehren. Wir müſſen mit Gebet 
und Gottesfurcht eine ſcharfe Barm⸗ 
herzigkeit üben, ob wir doch etliche aus 
der Flammen und Glut erretten künn⸗ 
ten; rächen dürfen wir uns nicht, ſie ha⸗ 
ben die Rache am Halſe tauſend ärger, 
denn wir ihnen wünſchen mügen. Ich 
will meinen treuen Rath geben: Erſt⸗ 
lich, daß man ihre Synagoga oder Schule 
mit Feuer anſtecke, und was nicht ver⸗ 
brennen will, mit Erden überhäufe und 
beſchütte, daß kein Menſch ein Stein 
oder Schlacke davon ſehe ewiglich. Und 
ſolches ſoll man thun unſerm Herrn und 
der Chriſtenheit zu Ehren, damit Gott 
ſehe, daß wir Chriſten ſeien, und ſolch 
öffentlich Lügen, Fluchen und Läſtern 
ſeines Sohnes und ſeiner Chriſten wiſ⸗ 
ſentlich nicht geduldet noch gewilliget 
haben. Denn was wir bisher aus Un⸗ 
wiſſenheit geduldet (ich habs ſelbs nicht 
gewußt), wird uns Gott verzeihen; nu 
wirs aber wiſſen, und ſollten darüber 
frei fur unſer Naſen den Jüden ein ſolch 
Haus ſchützen und ſchirmen, darin ſie 
Chriſtum und uns belügen, läſtern, 
fluchen, anſpeien und ſchänden (wie dro⸗ 
ben gehöret), das wäre ebenſoviel, als 
thäten wirs ſelbs, und viel ärger, wie 
man wohl weiß.“ (233 f.) „Zum an⸗ 
dern, daß man auch ihre Häuſer zer⸗ 
breche und zerſtöre. Denn ſie treiben 
eben daſſelbige drinnen, was ſie in 
ihren Schulen treiben. Dafur mag 
man ſie etwa unter ein Dach oder Stall 
thun, wie die Zigeuner, auf daß ſie wiſ⸗ 
ſen, ſie ſeien nicht Herrn in unſerm 
Lande, wie ſie rühmen, ſondern im 
Elend und gefangen, wie ſie ohne Un⸗ 
terlaß fur Gott uber uns Zeter ſchreien 
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und klagen. Zum dritten, daß man 
ihnen nehme alle ihre Betbüchlin und 
Talmudiſten, darin ſolche Abgötterei, 
Lügen, Fluch und Läſterung gelehret 
wird. Zum vierten, daß man ihren Rab⸗ 
binen bei Leib und Leben verbiete, hin⸗ 
furt zu lehren.“ (234 f.) „Zum fünf⸗ 
ten, daß man den Jüden das Geleit und 
Straße ganz und gar aufhebe, denn ſie 
haben nichts auf dem Lande zu ſchaffen, 
weil ſie nicht Herrn, noch Amptleute, 
noch Händeler oder desgleichen ſind; ſie 
ſollen daheime bleiben. Ich laſſe mir 
ſagen, es ſolle ein reicher Jüde itzt auf 
dem Lande reiten mit zwölf Pferden 
(der will ein Kochab werden), und wu⸗ 
chert Fürſten, Herrn, Land und Leute 
aus, daß große Herrn ſcheel dazu ſehen. 
Werdet ihr Fürſten und Herren ſol⸗ 
chen Wucherern nicht die Straße legen 
ordentlicher Weiſe ſo möcht ſich etwa 
eine Reiterei ſammeln wider ſie, weil 
ſie aus dieſem Büchlin lernen werden, 
was die Jüden ſind, und wie man mit 
ihnen umbgehen, und ihr Weſen nicht 
ſchützen ſolle. Zum ſechſten, daß man 
ihnen den Wucher verbiete, der ihnen 
von Moſe verboten iſt, wo ſie nicht in 
ihrem Lande, Herrn uber frembde 
Lande, und nehme ihnen alle Baar⸗ 
ſchaft und Kleinod an Silber und Gold, 
und legte es beiſeit, zu verwahren. Und 
iſt dieß die Urſache: Alles, was ſie ha⸗ 
ben (wie droben geſagt), haben ſie uns 
geſtohlen und geraubt durch ihren Wu⸗ 
cher, weil ſie ſonſt kein ander Nahrung 
haben. Solch Geld ſollt man dazu 
brauchen (und nicht anders), wo ein 
Jüde ſich ernſtlich bekehret, daß man 
ihm davon fur die Hand gebe hundert, 
zwei, drei Flor., nach Gelegenheit der 
Perſon, damit er eine Nahrung fur ſein 
arm Weib und Kindlin anfahen müge, 
und die Alten oder Gebrechlichen da⸗ 
mit unterhalte, denn ſolch böſe gewon⸗ 
nen Gut verflucht iſt, wo mans nicht 
mit Gottes Segen in guten, nöthigen 
Brauch wendet.“ (235 f.) „Zum ſieben⸗ 
ten, daß man den jungen, ſtarken Jü⸗ 
den und Jüdin in die Hand gebe Flegel, 
Axt, Karſt, Spaten, Rocken, Spindel, 
und laſſe ſie ihr Brod verdienen im 
Schweiß der Naſen, wie Adams Kin⸗ 
dern aufgelegt iſt. (Geneſ. 3, 19.) Denn 
es taug nicht, daß ſie uns verfluchten 
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Gojim wollten laſſen im Schweiß un⸗ 
ſers Angeſichts arbeiten, und ſie, die 
heiligen Leute, wolltens hinter dem 
Ofen mit faulen Tagen, Feiſten und 
Pompen verzehren, und drauf ruhmen 
läſterlich, daß ſie der Chriſten Herrn 
wären, von unſerm Schweiß; ſondern 
man müßte ihnen das faule Schelmen- 
bein aus dem Rücken vertreiben. Be⸗ 
ſorgen wir uns aber, daß ſie uns möch⸗ 
ten an Leib, Weib, Kind, Geſind, Viehe 
uſw. Schaden thun, wenn fie uns die⸗ 
nen oder arbeiten ſollten, weil es wohl 
zu vermuthen iſt, daß ſolch edle Herrn 
der Welt und giftige, bitter Würme, 
keiner Arbeit gewohnet, gar ungern ſich 
ſo hoch demüthigen würden unter die 
verfluchten Gojim: ſo laßt uns bleiben 
bei gemeiner Klugheit der andern Na⸗ 
tion, als Frankreich, Hiſpanien, Böhe⸗ 
men uſw. und mit ihnen rechen, was ſie 
uns abgewuchert; und darnach gütlich 
getheilet, ſie aber immer zum Land aus⸗ 
getrieben. Denn, wie gehört, Gottes 
Zorn iſt ſo groß uber ſie, daß ſie durch 
ſanfte Barmherzigkeit nur ärger und 
ärger, durch Schärfe aber wenig beſſer 
werden. Drumb immer weg mit ihnen.“ 
(238.) „Summa, lieben Fürſten und 
Herrn, ſo Jüden unter ſich haben, iſt 
euch ſolcher mein Rath nicht eben, ſo 
trefft einen beſſern, daß ihr und wir 
Alle der unleidlichen teufelſchen Laſt 
der Jüden entladen werden, und nicht 
fur Gott ſchüldig und theilhaftig wer⸗ 
den alle der Lügen, des Läſterns, Spei⸗ 
ens, Fluchens, ſo die raſenden Jüden 
wider die Perſon unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, ſeiner lieben Mutter, aller Chri⸗ 
ſten, aller Oberkeit und unſer ſelbs 
ſo frei und muthwillig treiben, keinen 
Schutz noch Schirm, noch Geleit ſie ha⸗ 
ben laſſen, auch nicht eur und eur Un⸗ 
terthanen Geld und Güter, durch den 
Wucher, ihnen dazu dienen und helfen 
laſſen.“ (240.) „Inſonderheit, wo ihr 
Prediger ſeid, da Jüden ſind, da halt an 
mit Fleiß bei euern Herrn und Regen⸗ 
ten, daß ſie ihr Ampt bedenken, wie ſie 
Gott ſchüldig ſind, und die Jüden zur 
Arbeit zwingen, den Wucher verbieten, 
und ſteuren ihrem Läſtern und Fluchen. 
Denke doch, wo kommen wir armen 
Chriſten dazu, daß wir ſolch faul, müſ⸗ 
ſig Volk, ſolch unnütz, böſe, ſchädlich 
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Volk, ſolche läſterliche Feinde Gottes 
umbſonſt ſollen nähren und reich ma⸗ 
chen, dafur nichts kriegen, denn ihr Flu⸗ 
chen, Läſtern und alles Unglück, das ſie 
uns thun und wünſchen können? Wol⸗ 
len aber die Herrn ſie nicht zwingen, 
noch ſolch ihrem teufliſchen Muthwillen 
ſteuren, daß man ſie zum Lande aus⸗ 
treibe, wie geſagt; und laſſen ihnen ſa⸗ 
gen, daß ſie hinziehen in ihre Land und 
Güter gen Jeruſalem, und daſelbs lü⸗ 
gen, fluchen, läſtern, ſpeien, morden, 
ſtehlen, rauben, wuchern, ſpotten, und 
alle ſolche läſterliche Greuel treiben, wie 
ſie bei uns thun, und laſſen uns unſer 
Herrſchaft, Land, Leib und Gut, viel⸗ 
mehr unſern Herrn Meſſiam, Glauben 
und Kirchen unbeſchweret und un⸗ 
beſchmeißet mit ſolchen ihren teufliſchen 
Tyranneien und Bosheiten.“ (242f.) 
„Ich hab viel Hiſtorien geleſen und 
gehort von den Jüden, ſo mit dieſem 
Urtheil Chriſti ſtimmen: nämlich, wie 
ſie die Brunnen vergiftet, heimlich ge⸗ 
mordet, Kinder geſtohlen, wie droben 
gemeldet; item, daß ein Jüde dem an⸗ 
dern über Feld einen Topf voll Bluts, 
auch durch einen Chriſten, zugeſchickt; 
item, ein Faß Wein, da das ausgetrun⸗ 
ken, ein todter Jüde im Faſſe gefunden, 
und dergleichen viel; und das Kinder⸗ 
ſtehlen hat ſie oft (wie droben geſagt) 
verbrennet und verjächt. Ich weiß wohl, 
daß ſie ſolches und Alles leugnen, es 
ſtimmet aber Alles mit dem Urtheil 
Chriſti, daß ſie giftige, bitere, rachgieri⸗ 
ge, hämiſche Schlangen, Meuchelmörder 
und Teufelskinder ſind, die heimlich ſte⸗ 
chen und Schaden thun, weil ſie es öf⸗ 
fentlich nicht vermögen. Darumb ich 
gern wollte, ſie wären, da keine Chriſten 
ſind. Der Türke und ander Heiden lei⸗ 
den ſolchs nicht von ihnen, das wir 
Chriſten von den giftigen Schlangen 
und den jungen Teufeln leiden; ſie 
thuns auch niemand, denn uns Chriſten. 
Das iſt's, das ich droben geſagt habe, 
daß ein Chriſt näheſt dem Teufel kei⸗ 
nen giftigern, bittern Feind habe, denn 
einen Jüden, ſo wir doch niemand ſo 
viel Guts thun, noch ſo viel von jemand 
leiden, als eben von ſolchen böſen Teu⸗ 
felskindern und Schlangengezücht. Wer 
nu Luſt hat, ſolche giftige Schlangen und 
junge Teufel, das iſt, die ärgeſte Feinde 
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Chriſti unſers Herrn und unſer aller 
zu beherbergen, zu fretzen und zu ehren, 
und ſich zu ſchinden, rauben, plündern, 
ſchänden, zu ſpeien, zu fluchen und alles 
Übels zu leiden begehret, der laſſe ihm 
dieſe Jüden treulich befohlen ſein.“ 
(244.) 

„Unſern Oberherrn, ſo Jüden unter 
ſich haben, wünſche ich und bitte, daß 
ſie eine ſcharfe Barmherzigkeit wollten 
gegen dieſe elenden Leute uben, wie 
droben geſagt, obs doch etwas (wiewohl 
es mißlich iſt) helfen wollte; wie die 
treuen Aerzte thun, wenn das heilige 
Feur in die Bein kommen iſt, fahren ſie 
mit Unbarmherzigkeit, und ſchneiden, 
ſägen, brennen Fleiſch, Adern, Bein und 
Mark ab. Alſo thu man hie auch, ver⸗ 
brenne ihr Synagogen, verbiete alles, 
was ich droben erzählet habe, zwinge 
ſie zur Arbeit, und gehe mit ihnen umb 
nach aller Unbarmherzigkeit; wie Moſe 
thät in der Wüſten, und ſchlug dreitau⸗ 
ſend todt, daß nicht der ganze Haufe 
verderben mußte. Sie wiſſen wahrlich 
nicht, was ſie thun, wollens dazu, wie 
die beſeſſen Leute, nicht wiſſen, hören 
noch lernen. Darumb kann man hie 
keine Barmherzigkeit uben, ſie in ihrem 


Weſen zu ſtärken. Will das nicht hel⸗ 
fen, ſo müſſen wir ſie, wie die tollen 


Hunde, ausjagen, damit wir nicht ihrer 
greulichen Läſterung und aller Laſter 
theilhaftig, mit ihnen Gottes Zorn ver⸗ 
dienen, und verdampt werden. Ich habe 
das Meine gethan; ein Jeglicher ſehe, 
wie er das Seine thu. Ich bin ent- 
ſchüldigt. Ich will zur Letze für mich 
das ſagen, wenn mir Gott keinen an⸗ 
dern Meſſia geben wollt, denn wie die 
Jüden begehren und hoffen, ſo wollt ich 
viel, viel lieber eine Sau, denn ein 
Menſch ſein.“ (259f.) (Vergl. damit 
das Zitat von Prof. Lazarus.) „Ich 
habe dieſes aber nicht geſchrieben, als 
hoffte ich, die Jüden zu bekehren, ſon⸗ 
dern um „unſer Chriſten fur ihnen als 
fur den Teufeln zu warnen, unſern Glau⸗ 
ben zu ſtärken und zu ehren: nicht die 
Jüden zu bekehren, welches eben ſo müg⸗ 
lich iſt, als den Teufel zu bekehren.“ 
(„Vom Schem Hamphoras“ S. 276.) 
„Denn ein Jüde oder jüdiſch Herz iſt 
ſo ſtock⸗ſtein⸗eiſen⸗teufel⸗hart, daß mit 
keiner Weiſe zu bewegen iſt. Wenn 
11* 


Moſe käme mit allen Propheten, und 
thäten alle Wunderwerk fur ihren 
Augen, daß ſie ſollten ihren harten 
Sinn laſſen, wie Chriſtus und die 
Apoſteln fur ihnen gethan haben, ſo 
wäre es doch umbſonſt.“ (276.) „Sum⸗ 
ma, es ſind junge Teufel, zur Höllen 
verdampt.“ (276.) „Darumb hüt dich für 
den Jüden, und wiſſe wo ſie ihr Schulen 
haben, daß daſelbs nichts anders iſt, 
denn ein Teufelsneſt, darin eitel Eigen⸗ 
ruhm, Hohmuth, Lügen und Läſtern, 
Gott und Menſchen ſchänden, getrieben 
wird, auf's Allergiftigſt und Bitterſt, 
wie die Teufel ſelbs thun. Und wo du 
einen Jüden ſieheſt oder höreſt lehren, 


da denke nicht anderſt, denn daß du 


einen giftigen Baſilisken höreſt, der 
auch mit dem Geſicht die Leute vergiftet 
und tödtet. Sie ſind dahin gegeben 
durch Gottes Zorn, daß ſie meinen, ihr 
Ruhm, Hoffart, Gott anlügen, alle 
Menſchen verfluchen, ſei eitel rechter, 
großer Gottesdienſt, der ſolchem edlen 
Blut der Väter und beſchnittenen Hei⸗ 
ligen (wie böſe ſie auch ſich ſelbſt fuh⸗ 
len in greiflichen Laſtern) wohl gezieme 
und gebühre, und hiermit wollen wohl⸗ 
gethan haben. Hüt dich fur ihnen!“ 
(137.) | 

Leicht wäre es dieſe Zitate durch wei⸗ 
tere (wir haben manche der ſtärkſten we⸗ 
gen ihrer allzu „kräftigen und kernigen 
Sprache“ weggelaſſen) noch bedeutend 
zu vermehren, allein die angeführten 
genügen Profeſſor Lazarus und ſeinen 
Anhängern wohl, um den Wert ſeines 
Zitates aus Luther in's Klare zu ſtellen. 

Dieſe Schriften des großen Deutſchen, 
Luthers, müßten jedem deutſchen Kna⸗ 
ben und Mädchen bei der Konfirmation 
und Kommunion vom Seelſorger mit 
langem verſtehenden Blick in die Hand 
gegeben werden; vgl. A. Falb, Luther 
und die Juden, Deutſcher Volksverlag, 
Dr. Boepple, München. 

Über L.'s Tod bringt das Buch von 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff: „Der 
ungeſühnte Frevel“ an Luther, Leſſing, 
Mozart und Schiller Enthüllungen, auf 
die an anderer Stelle (ſ. Schiller) ein⸗ 
gegangen werden wird. 

General-Anz. für die gemeinſamen 
Intereſſen des Judentums 4/12 1910: 
„Luther war in der erſten Zeit ſeiner 
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Lutſcha 


reformeriſchen Tätigkeit ein Judenver⸗ 
ehrer und ſeine Bibelüberſetzung iſt 
nicht frei vom Einfluß jüdiſcher Ge⸗ 
lehrter. Erſt im ſpäten Alter machte 
er einige verbitterte Bemerkungen über 
die Juden, und es iſt ſchwer zu ſagen, 
ob perſönliche Erlebniſſe oder fremde 
Einflüſſe dieſe Geſinnungsänderung 
hervorgerufen haben. Jedenfalls iſt der 
lebensfriſche Luther mindeſtens ein ſo 
guter Zeuge, wie der greiſe Luther.“ 

Lutſcha, der Mord von. Moſes Rit⸗ 
ter, 1881, Schankwirt zu Lutſcha (Ga⸗ 
lizien) war nebſt Ehefrau Gittel des Ri⸗ 
tualmordes angeklagt, in einem Prozeß, 
der wegen ſeines Ausganges nicht ſei⸗ 
nesgleichen gehabt hat. — Dezember 81 
fand man in einer Schlucht bei L. die 
verſtümmelte Leiche der polniſchen Magd 
Franziska Mnich. Der Unterleib der 
Schwangeren war aufgeſchnitten, die 
Leibesfrucht herausgeriſſen, das Haupt⸗ 
haar geſchoren. Das Mädchen, bei Ehe⸗ 
leuten R. in Dienſt, war von Moſes R. 
mißbraucht worden. Am 10/3 82 wur⸗ 
den die Eheleute und als Mordeshelfer 
Bauer Marcel Stachlinſki verhaftet, der 
vor dem Bezirksrichter Radwanſki in 
Strzizow und vor Zeugen, mit dem für 
die Gründe der Tat, wie für die jüd. Tä⸗ 
ter wichtigen Zuſatz, geſtand: „dem 
Mädchen ſeien die Haare abgeſchnitten, 
weil es das Kebsweib eines Juden ge⸗ 
weſen, und der Foetus ſei entfernt wor⸗ 
den, damit die jüd. Frucht nicht in chriſt⸗ 
lich geweihte Erde komme.“ Vor dem 
Schwurgericht in Rzeſzow war Dez. 83 
die Hauptverhandlung: Gemäß Anklage 
des öffentlichen Anklägers erkannten 
die Geſchworenen auf „Schuldig des 
Mordes aus rituellen Gründen“; die 
Angeklagten wurden zum Tode verur⸗ 
teilt. 

Nun begannen die geheimen Kräfte 
wie in dem faſt zu gleicher Zeit ſich ab⸗ 
ſpielenden Ritualmord-Prozeſſe Tis⸗ 
za⸗Eszlar (ſ. Scharf) die Verbrecher 
der Strafe zu entziehen. Die Preſſe Eu⸗ 
ropa's übernahm einmütig die Verteidi⸗ 
gung. Die Bluts⸗ und Wahlverwandt⸗ 
ſchaft Israels ſtellte ſich auf ſeiten der 
Mörder und rief die „Aufklärung des 
Jahrhunderts“ an. Der Oberſte Ge⸗ 
richtshof in Wien verwarf das Urteil 
und wies die Sache an das Schwurge⸗ 
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richt in Krakau zu nochmaliger Ver⸗ 
handlung unter Ausſcheidung der ritu⸗ 
ellen Frage. Trotzdem erkannten die Ge⸗ 
ſchworenen in Krakau einſtimmig auf 
„ſchuldig“. Nun geſchah, „was kein 


Chriſtenmenſch erwarten konnte“. In ei- 


ner Plenar⸗Sitzung des Oberſten Ge⸗ 
richtshofes beantragte Generalprokura⸗ 
tor, Hofrat (?) Simonowicz, einfach 
Vernichtung des Urteils und Freiſpre⸗ 
chung der Angeklagten. Die letztere er⸗ 
folgte zwar nicht, weil es an der not⸗ 
wendigen Einſtimmigkeit der 21 Richter 
fehlte, aber die Sache ward zur Rück⸗ 
verhandlung nach Krakau gewieſen. So 
trat ein 3. Schwurgericht zuſammen. 
Stachlinſki hatte ſein Geſtändnis wider⸗ 
rufen, aber vermochte in einem ſcharfen 
Kreuzverhör nur noch ſtotternd zu leug⸗ 
nen. Der Pfarrer von Lutſcha ſagte als 
Zeuge, er habe in einer polniſchen Über⸗ 
ſetzung des Talmud geleſen, daß „Ju⸗ 
den, die Chriſtenmädchen verführen, die⸗ 
ſelben töten müſſen, damit ihre eigenen 
Kinder heiraten können“. Zum 3. Male 
wurde einſtimmig das Schuldig ausge⸗ 
ſprochen, und die Angeklagten wiederum 
zum Strang verurteilt, und zwar ſollte 
die Gittel zuerſt dran. 


Alle Welt gab die Juden verloren, 
nur Israel nicht. ' 

Zum 3. Male legten die Verteidiger 
die Nichtigkeitsbeſchwerde ein. Wieder⸗ 
um tagte der geſamte Oberſte Gerichts⸗ 
hof unter Vorſitz des 2. Präſidenten 
Dr. von Stremayr; und wieder wies 
Hofrat (?) Simonowicz auf Wider: 
ſprüche in den Ausſagen der Belaſtungs⸗ 
zeugen hin, erklärte das Beweismate⸗ 
rial für unzureichend und verlangte ſo⸗ 
fortige Freiſprechung. Und diesmal 
wurde dem einſtimmig entſprochen. Te⸗ 
legraphiſch wurde die Entlaſſung der 
Angeklagten angeordnet. Das jüd. Paar 
wurde in Freiheit geſetzt; ihr Helfers⸗ 
helfer Stachlinſki war inzwiſchen ge⸗ 
ſtorben. 

Die Welt ſtaunte, ſelbſt die Juden⸗ 
preſſe ſchien verblüfft, und vergaß das 
ſonſt übliche Jubelgeſchrei. Das Rechts⸗ 
bewußtſein im Volke aber, jeder Glaube 
an die Gerechtigkeit des Richters waren 
erſchüttert, denn das Zmalige Vernich⸗ 
ten eines Urteils, das jedesmal durch 
einſtimmigen Wahrſpruch der Geſchwo⸗ 


